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Protokoll 
 
„Ja, es, äh, is etwas, was ich, na ja, ich hab's nun getan; ich hab's getan, aber, etwas, 
was gar nicht so zu mir gepasst hat (leise), nicht. Denn im Grunde bin ich ein Mensch 
meiner Heimat, bin ich ja hier in Deutschland zu Hause." 
 
 
** 
 
 
T: „Und da hat damals der Herr Tanner vom Ministerium, der war unser Dezernent, 
der wusste das, der hat gesagt, machen sie das nicht. Die Stellung die sie hier 
finden, die kriegen sie nicht wieder oder die kriegen sie so schnell nicht wieder. Nicht, 
die ist jetzt hier gewachsen in zwölf bis vierzehn Jahre warens, sagt er, und diese 
Stelle, die sie hier haben, das ist das was sie in die Waagschale werfen, wenn wir 
Direktoren suchen. Das war's! Und der hat mich dann berufen als das Käthe-Kollwitz-
Gymnasium frei wurde. 
 
I: Ah ja. Und was haben Sie da gedacht als der das Ihnen sagte? 
 
T: Also tatsächlich, erst mal ist es ja so; wegen, was ich gedacht habe, dass ich da 
nicht selbst draufgekommen wär. Ja, und da hab ich mich gefragt, warum eigentlich 
nicht, wenn ich mich so umgeschaut habe. Ja, aber ich wär von selbst nicht drauf 
gekommen. Aber nachdem das jetzt einmalgesagt worden war, ausgesprochen 
worden war, da wusste ich, dass ich das kann.“3 
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** 
 
T: „Überhaupt das Motivieren ist es. Es ist ja denn gar nicht so der Wille. Man 
kann nicht alles, was man will. Aber die Motivation, die ist stark . Denn, die löst 
dann auch Begeisterung und Kreativität und Neugierde und so was aus. Also 
das sicherlich. Ihnen (den Schülerinnen) immer wieder sagen, wie sich's lohnt, 
wie sich's lohnt, ja, auch geistig rege zu sein. Das Abenteuer des Geistes 
mitzumachen, das immer wieder, ja. Ich glaube, dass, ich hab's auch oft genug 
gesagt; aber ich würd's noch stärker sagen." 
 
** 
 
T: „Also! Da komm ich ja nun aus nem christlichen Abendland. Und Benedikt 
von Nursia, der hat ja nun die ganze abendländische Kultur über die 
Völkerwanderung hinweggerettet. Und der hat ja sei-sei-seinen großen 
Apparat, den hat er in-nur in-in 53 Regeln, 53 Regeln dafür aufgestellt. Und für 
den Abt, also für den Leiter hat er eine Regel.- ni nims santus, ni nimes sanus, 
nie nimis intelligens? Ja. Nicht zu heilig, nicht zu gesund und nicht zu 
intelligent. Dann kann man immer einer unter den anderen sein. " 
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